
Lasst die Kinder  
machen!
„Bewegung ist mehr als Sport“, sagen unsere Autoren, die Kita-Räume planen  
und gestalten. Sie plädieren für Bewegungsräume, die zu selbstbestimmter  
Bewegung einladen. Wie man Kinder hierbei angemessen herausfordert und   
was Fachkräfte beachten müssen, lesen Sie hier. 

GOTTFRIED SCHILLING · TOBIAS RICHTER
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Bewegung ist der Motor für 
kindliche Entwicklung. Wer 
junge Kinder in einem leeren 

Raum beobachtet, wird feststellen, 
dass sie oft von einer Wand zur an-
deren laufen. So versuchen sie, die 
Größe des Raumes zu erfassen. In-
dem Kinder Dinge heben, erfahren 
sie ihr Gewicht und lernen unter an-
derem, dass Stein schwerer ist als 
Holz. Entwicklung ge-
schieht in hohem Maße 
dort, wo sich Kindern Be-
wegungsherausforderun-
gen bieten, wo sie Risiken 
eingehen und neue Dinge 
erproben können.

Indem sie sich bewegen, 
lernen Kinder nicht nur 
ihre Umwelt, sondern 
auch ihren eigenen Körper kennen. 
Daher ist es wichtig, dass sie vielsei-
tige Körpererfahrungen machen, 
dass sie kriechen, klettern, sich dre-
hen, ziehen, heben und stoßen. Da-
bei erfahren sie die Möglichkeiten 
ihres Körpers und erweitern schritt-
weise ihre Fähigkeiten. Da Bewe-
gung für Kinder eine Frage der Kör-
per- und Welterfahrung ist und sie 
ihre geistige Entwicklung fördert, 
bringen sie von Natur aus eine hohe 
Bewegungsfreude mit und den 
Drang, sich körperlich zu erproben. 
Als Erwachsene sind wir aufgerufen, 
ihnen dafür ausreichend Zeit und 
gute Räume zur Verfügung zu stellen.

Sport oder Bewegung?
Ideale Bewegungsräume bietet die 
Natur: Vielfältige Untergründe und 
Geländeprofile laden zum Erkunden 
ein, Bäume und Stämme zum Klet-
tern und Balancieren. Ein Kita-Au-
ßengelände kann das in kleinem 
Umfang abbilden. Der Garten ist da-
her ein hervorragender Bewegungs-
ort. Doch auch drinnen sollten die 
Räume dem Bewegungsbedürfnis 
der Kinder entsprechen und eine 
Vielfalt und Komplexität bieten, die 
sich an der Natur orientiert.

Ein Bewegungsraum muss her! 
Viele denken dabei an eine Turnhal-
le, in der sie Sportangebote machen. 

Doch Bewegung und Sport ist nicht 
dasselbe: Beim Sport geben Erwach-
sene Kindern Bewegungsabfolgen 
vor. Oft hören die Kinder dabei Auf-
forderungen wie: „Willst du da nicht 
rauf? Das kannst du doch schon!“ Sie 
fühlen sich gedrängt und reagieren 
teilweise mit Vermeidungsverhal-
ten. Hinzu kommt, dass Sport mit 
Wettbewerb und Vergleich verbun-

den ist. Bei einigen Kin-
dern setzt sich dadurch 
der Gedanke fest: „Das 
kann ich nicht. Ich bin 
unsportlich.“ Außerdem 
interessant: Im Sportun-
terricht und in angeleite-
ten Bewegungsangeboten 
bewegen sich die Kinder 
in der Regel weniger in-

tensiv und engagiert. Das resultiert 
unter anderem daraus, dass sie oft 
warten müssen, bis sie an der Reihe 
sind.

Ein Raum nach Plan
Wir schlagen Kitas daher eine Raum-
gestaltung vor, die Kinder zu selbst-
gesteuerter Bewegung anregt und 
sie zu bewegungsintensivem Spie-
len einlädt. Ein Bewegungsraum be-
nötigt daher mehr als freie Fläche. 
Wie die Natur sollte der Raum sicht-
bare motorische Herausforderungen 
von hoher Komplexität anbieten, die 
sich Kinder, ihrem Entwicklungs-
stand entsprechend, Schritt für 
Schritt erschließen können. Durch-
dachte Podestlandschaften erfüllen 
diese Anforderungen. Sie bieten un-
terschiedliche Wege, um in die Höhe 
zu gelangen: Sprossenleitern, Netze, 
Seile, Stufen, Treppenwellen oder 
schräge Ebenen. Eine gute Ergän-
zung ist eine Motorik-Balkenanlage, 
an der sich unterschiedliche Objek-
te, wie Kugeln, Matten und Netze, 
befestigen lassen. Sie ermöglichen 
es den Kindern, Schwung- und 
Schaukelbewegungen zu erkunden. 

Von bunten Schaumstoffbaustei-
nen, die oft in Kitas zum Einsatz 
kommen, raten wir in Bewegungs-
räumen ab. Die Elemente sind nicht 
materialauthentisch. Auf den ersten 

Blick scheint es sich um stabiles 
Baumaterial zu handeln, doch die 
Bausteine lösen diesen Anspruch 
nicht ein. Kinder bauen daher und 
rennen die Gebäude dann zumeist 
ein. Es entsteht eine Stimmung des 
Tobens. Besser sind stabile Holzkis-
ten, -bänke und -bretter. Sie sind 
schwer. Das lässt Kinder Gewicht er-
fahren und macht es zur Herausfor-
derung, etwas zu bauen. Oft müssen 
sie mit vereinten Kräften anpacken, 
um Kisten zu stapeln oder Brücken 
und Rampen zu platzieren. Dabei 
sprechen sich die Kinder ab und 
achten aufeinander.
Jedes Kind sollte sich einen solchen 
Bewegungsraum oder ein U3-Bewe-
gungspodest in einem Krippenraum 
in seinem eigenen Tempo und zu ge-
gebener Zeit erobern können. Daher 
finden wir es wichtig, an Rückzugs-
bereiche – kleine Höhlen und Ausgu-
cke – zu denken. Von dort aus beob-
achten zurückhaltende Kinder gerne 
das Geschehen im Raum. Sie sehen, 
wie andere klettern, kriechen, kra-
xeln, schaukeln und spielen. Irgend-
wann sind sie bereit, es ebenfalls zu 
probieren, und machen es den ande-
ren einfach nach. 

Bitte nicht bewerten
Anders als beim Sport wählt hier je-
des Kind seine Herausforderung 
selbst und tut dies aus eigenem An-
trieb. In der Regel können Kinder 
sehr genau einschätzen, was sie sich 
zutrauen. Mit der Zeit erwerben sie 
eine hohe Risikokompetenz. Voraus-
setzung dafür ist, dass Erwachsene 
sie sich selbstständig erproben las-
sen. Das ist oft eine Herausforde-
rung. Denn es bedeutet, nicht einzu-
greifen. Es bedeutet, kein Kind 
aufzufordern, Dinge auszuprobieren, 
und kein Kind einfach hochzuheben. 
Denn damit geben Erwachsene ei-
nem Kind zu verstehen: Du benö-
tigst meine Unterstützung, um et-
was zu schaffen. 

Hat ein Kind eine Bewegungsher-
ausforderung dagegen selbstständig 
bewältigt, erlebt es sich als kompe-
tent – und sein Selbstwertgefühl 

Kinder lernen 
ihren Körper 
und die Welt 
in Bewegung 

kennen. 
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steigt. Wichtig ist es ihm dann oft, 
dass seine Leistung gesehen wird. 
Dazu reicht der anerkennende Blick 
der Fachkraft vielfach schon aus. Sie 
kann auch sagen: „Das war schwie-
rig, und du hast es geschafft.“ Das ist 
besser, als zu sagen: „Das hast du 
gut gemacht!“ Denn damit ist eine 
Wertung verbunden. Wiederholen 
sich solche Äußerungen, werden 
Kinder  im eigenen Urteil unsicher, 
und bei dem, was sie tun, immer auf 
die Reaktion der Erwachsenen 
schielen. Und es zerstört ihre intrin-
sische Motivation, wenn Kinder 
Dinge schließlich um des Lobes wil-
len tun.

Oft beobachten Fachkräfte, dass 
sich Kinder unter drei Jahren über 
Wochen mit einem Thema auseinan-
dersetzen – etwa eine Treppenwelle 
zu meistern. Erst wenn ihnen das 
gelingt, gehen sie die nächste Her-
ausforderung an. Es ist eine Frage 
des Zutrauens und der Wertschät-
zung, Kindern diese Zeit zu lassen. 

Rollenspiel und Risiko
Ältere Kinder verknüpfen Bewegung 
mit Rollenspiel. Wer Kinder fragt, 
was sie gerade tun, hört nicht, dass 
sie klettern oder schaukeln. Die Kin-

der sagen eher Dinge wie: „Ich bin 
der Schornsteinfeger. Ich gehe aufs 
Dach.“ Oder: „Hier ist unser Schiff. 
Und ich schaue, ob ich Land sehen 
kann.“ Diese Verknüpfung von Be-
wegung und Rollenspiel verleitet Er-
wachsene teilweise dazu, Kindern 
statt eines neutralen Bewegungspo-
destes eines mit „Rollenspielcharak-
ter“ zu bauen, das zum Beispiel die 
Form eines Schiffes besitzt. Das 
schränkt die Kinder jedoch unnötig 
ein. In einer Kita sahen wir einen 
Rollenspielraum, für den die Eltern 
ein Haus gebaut hatten. Die Fach-
kräfte berichteten uns, dass diesen 
Ort vor allem Mädchen für Familien-
spiele nutzen. Nachdem wir den 
Raum umgestaltet hatten, bot er An-
reize für alle Kinder. Die Einbauten 
sind nun bedeutungsoffen. Die Kin-
der interpretieren sie so, wie es zu 
ihrem Spielthema passt.

Wenn es um Bewegungsförderung 
in der Kita geht, werfen Fachkräfte 
in unseren Beratungen häufig die 
Frage nach der Aufsichtspflicht auf. 
Was passiert, wenn sich Kinder 
wehtun? Ist das nicht automatisch 
ein Indiz dafür, dass hier jemand sei-
ne Aufsichtspflicht verletzt hat? Die-
se sachlich falsche Schlussfolgerung 

führt dazu, dass manche Fachkräfte 
ängstlich auf kindlichen Wagemut 
reagieren. Sie ermahnen Kinder zur 
Vorsicht und verunsichern sie da-
mit. Oder sie unterbinden mutmaß-
lich riskante Aktionen gleich ganz. 
Die Tatsache, dass viele Eltern wenig 
tolerant reagieren, wenn ihre Kinder 
mit kleinen Blessuren aus der Kita 
kommen, verschärft die Vorsicht 
mancher Fachkräfte noch.

Doch Weiterentwicklung ge-
schieht, wo Kinder sich auf neues, 
unsicheres Terrain vorwagen, wo sie 
Risiken eingehen. Wer das unter-
sagt, verhindert kindliche Entwick-
lung. Das kann nicht unser Ziel sein. 
Wir meinen: Die Risiken sind kalku-
lierbar. Wer Bewegungspodeste und  
-module erwirbt, die gemäß der 
Deutschen Industrie-Norm DIN 
1176/1177 gebaut sind und sich an 
den Vorgaben der Unfallkassen ori-
entieren, hat Verletzungsrisiken mi-
nimiert. Und das, was Kinder gewin-
nen, wenn sie ihren Körper und 
seine Möglichkeiten auf diese Weise 
erfahren dürfen, ist es wert, dass wir 
ein Restrisiko zulassen. Gleichzeitig 
nimmt das Verletzungsrisiko ab, 
wenn wir Zutrauen zu den Kindern 
haben und sie machen lassen. Denn 
je öfter Kinder Bewegungen üben, 
desto gewandter und sicherer kön-
nen sie werden.

Rennen gegen Langeweile
Anders als viele Erwachsene intuitiv 
meinen, sind es nämlich nicht die 
herausfordernden Situationen, die 
Kinder konzentriert zu meistern ver-
suchen, die besonders oft zu Un-
fällen führen. Die Daten der Unfall-
kassen zeigen, dass die meisten 
Zwischenfälle passieren, wenn Kin-
der rennen und toben. Dabei stoßen 
sie leicht mit vollem Tempo zusam-
men, stolpern oder kollidieren mit 
Gegenständen.

Kinder neigen dann zum ausgelas-
senen Rennen, wenn ihnen ander-
weitige Bewegungsherausforderun-
gen fehlen. Tempo zu machen, ist 
ihre Form, das zu kompensieren. 
 Daher halten wir es für wichtig, dass 

Als „Bewegte Kita“ zertifizieren

Ich fliege, ich renne … 
In einer Kinderkrippe der Universität Bayreuth realisierten wir 2009 eine 
damals neuartige Bewegungslandschaft, die in Fachkreisen auf großes 
Interesse stieß. Ulrike Ungerer-Röhrich, Professorin am Sportwissen-
schaftlichen Institut der Universität, begleitete das Projekt. Aus ihren 
Bewegungsforschungen entwickelte sie im Verbund mit anderen For-
schungseinrichtungen das Programm QueB (Qualität entwickeln mit und 
durch Bewegung).
Seit 2023 können sich interessierte Kindertagesstätten im Rahmen von 
QueB ein Jahr lang von einem ausgebildeten QueB-Coach begleiten 
lassen, ihre Bewegungsqualität weiterentwickeln und das Zertifikat 
„Bewegte Kita“ erhalten. Das Besondere an QueB ist, dass es Kitas 
unterstützt, die eigenen Bedarfe zu erkennen und individuelle Ziele zu 
formulieren und anzusteuern. 

Neugierig? Mehr Informationen unter: www.queb.eu
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Material. In Kombination mit Holz-
brettern können Sie daraus heraus-
fordernde Parcours errichten. Und 
die Kosten bleiben überschaubar.
Hinweis: Denken Sie den Begriff 

Bewegung drinnen und draußen zu-
sammenhängend und gestalten Sie 
die Bereiche so, dass sie sich gegen-
seitig ergänzen. Wichtig ist, dass die 
Kinder zu beiden Arealen ausrei-
chend Zugang haben. 

Der österreichische Arzt und Psy-
chotherapeut Alfred Adler sagte mal: 
„Die größte Gefahr im Leben ist, dass 
man zu vorsichtig wird.“ In diesem 
Sinne möchten wir allen Pädagogin-
nen und Pädagogen Mut machen, 
Kindern etwas zuzutrauen und ih-
nen Grenzerfahrungen zu ermögli-
chen. Denn das macht sie glücklich, 
sicher und selbstbewusst.

MEHR: Lust auf visuelle Eindrücke? Bilder 
zur Raumgestaltung von Kitas finden Sie 
hier: www.kameleon.de

 á Gibt es ein Geländeprofil mit Hü-
geln, die die Kinder erklimmen 
und die sie herunterrutschen oder 
herunterrollen können?

 á Gibt es Hecken und Bäume, unter 
die die Kinder kriechen und in die 
sie klettern dürfen?

 á Stehen den Kindern Möglichkei-
ten zum Balancieren offen – zum 
Beispiel Baumstämme, große Stei-
ne oder Mauern?

 á Was lädt sie zum Schaukeln und 
Schwingen ein? Können sie sich 
dafür an starke Äste hängen? Gibt 
es Schaukeln?

 á Verfügt das Außengelände über 
Spielgeräte? Sind diese so ausge-
wählt, dass sie verschiedene Be-
wegungsformen ermöglichen und 
die Kinder herausfordern?

 á Gibt es draußen Material, um Be-
wegungslandschaften zu bauen?

Tipp: Für Bewegungsbaustellen eig-
nen sich auch Getränke kisten als  

Kindern Bewegungsräume und Be-
wegungsbereiche, die sie angemes-
sen herausfordern, stets zugänglich 
sind.

Keine Frage des Budgets
Sicher, ein optimal ausgestatteter 
Bewegungsraum, mit Bewegungs-
podest, Balkenanlage und mobilen 
Elementen für Bewegungsbaustel-
len kostet viel Geld. Außerdem ist 
ein großer Tageslichtraum zweck-
mäßig. Kitas können jedoch auch 
kleiner anfangen und etwa einen 
Nebenraum zum Bewegungsraum 
umrüsten. Oft empfiehlt es sich 
dann, Prallschutzmatten an den 
Wänden zu platzieren. 

Wer in den Innenräumen aktuell 
eher wenig Änderungsmöglichkei-
ten sieht oder kein großes Budget 
hat, kann sich auf das Außengelände 
fokussieren und schauen, welche 
Bewegungsimpulse von der aktuel-
len Gestaltung ausgehen:

KONTEXT
A

nz
ei

ge


